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RückflugausdenFerienannulliert:Werbezahltdafür?
Recht Für den Sommer habenwir als Familiemit zwei Kindern Pauschalferienmit Flug undHotel gebucht. Der
Rückflugwurde kurzfristig abgesagt. Da ich aus beruflichenGründen rechtzeitig in der Schweiz seinmuss und vom
Reisebüro keine ausreichendeUnterstützung erhielt, habenwir selber einen Ersatzflug gebucht.Wer bezahlt das?

DieAnnullation vonFlügen
kommt zwar nicht häufig, aber
doch immerwieder vor.Die
Gründe dafür können verschie-
densterNatur sein (Wetter,
technische Probleme etc.). Für
Sie als Familiemit Kindern ist
das besonders unangenehm.
Normalerweise erfolgt in
einem solchen Fall eineUmbu-
chung auf einen anderen Flug
durch denVeranstalter oder die
Fluggesellschaft.

VeranstalterderReise steht
inderVerantwortung
Dochwie ist es, wennman in
dieser unangenehmen Situa-
tion alleine gelassenwird und
selber für sich schauenmuss,
sowie es Ihnen passiert ist? Sie
haben bei einemVeranstalter
die Ferien, das heisst, die Reise
und dasHotel zu einemPau-
schalpreis gebucht. Eine solche
Kombination vonmehreren
touristischenDienstleistungen

zu einem einheitlichen Preis
gilt als Pauschalreise und fällt
unter das Pauschalreisegesetz.
Anders verhielte es sich bei
einer Geschäftsreise, auf
welche das Pauschalreisege-
setz keine Anwendung findet.

Nach demPauschalreisege-
setz gilt als Veranstalter, wer
die Pauschalreise organisiert
und diese direkt oder über

einenVermittler anbietet.
Wennnun eineBeförderungs-
leistung – in IhremFall der
Rückflug – annulliert wird, ist
der Veranstalter verpflichtet,
einen gleichwertigenErsatzflug
zu organisieren.Diese Pflicht
besteht unabhängig von einem
Verschulden desVeranstalters;
dieser kann sich also nicht aus
der Affäre ziehenmit dem
Hinweis, er könne nichts dafür,
dass der Rückflug ausgefallen
sei. Dieser Einwandwäre nur
imFalle höhererGewalt (Krieg,
Naturkatastrophen etc.)mög-
lich; technische Störungen am
Flugzeug,welche zu einem
Flugausfall führen, sind keine
höhereGewalt.

Der vomVeranstalter zu
organisierendeErsatzflugmuss
mindestens gleichwertig sein.
Dies bedeutet, dass der Veran-
stalter über einen gewissen
Spielraumverfügt. Ein Flugmit
einer anderen Fluggesellschaft

oder einer leichtmodifizierten
Routemit Zwischenlandung
muss akzeptiert werden.

Fallsnicht zumutbar,hat
manSelbsthilferecht
Schlägt der Veranstalter eine
Rückreise vor, die erst Tage
später stattfindet,massiv
länger dauert oder aus anderen
Gründen unzumutbar ist,
braucht dies nicht akzeptiert zu
werden. In demFall haben die
Reisenden gemäss demPau-
schalreisegesetz ein Selbsthil-
ferecht und können ihreRück-
reise selber organisieren.

Die entstehendenKosten
muss der Veranstalter tragen;
denReisenden steht ein ent-
sprechender Schadenersatz-
anspruch gegen denVeranstal-
ter zu.Dasselbe gilt, wenn es
dieser –wie bei Ihnen gesche-
hen – ganz unterlässt, einen
Ersatzflug zu organisieren.
Tritt jedoch die umgekehrte

Situation ein, und der Veran-
stalter organisiert einen höher-
wertigenErsatzflug (etwa
mittels Klassenwechsel), hat
der Veranstalter keinenAn-
spruch auf einenPreisaufschlag
unddieReisenden schulden
keine zusätzlicheVergütung.

Kurzantwort

Wenn die Reise und das Hotel
zumPauschalpreis gebuchtwur-
de, fällt diese Kombination unter
das Pauschalreisegesetz. Der
VeranstaltermusseineRückreise
organisieren. SinddieBedingun-
gen aber unzumutbar, haben die
Reisenden ein Selbsthilferecht.
Die entstehenden Kosten muss
der Veranstalter tragen. (heb)

Dr. iur.Markus Fiechter
Rechtsanwalt, Voser Rechts-
anwälte KlGBaden; www.voser.ch

OhneGebetkeinenFrieden
«Amherd streckt den Kopf weit
hinaus», Ausgabe vom 17. Juni

Bundesrätin Viola Amherd
verwies in ihrenAusführungen
bei der Eröffnungsansprache
desUkraine-Gipfels auf dem
Bürgenstock auf die langjähri-
ge Tradition der diplomati-
schenDienste der Schweiz,
welche bis ins 15. Jahrhundert
zurück führe. Dieser Verweis
beziehe sich auf das Stanser
Verkommnis von 1481, schreibt
der Journalist. Stimmt das?

Das Stanser Verkommnis
vom22. Dezember 1481war
die Rettung der Eidgenossen-
schaft vor einemBürgerkrieg
durch die Vermittlung des hl.

Bruder Klaus.Waswar gesche-
hen? Es brodelte längst in der
Eidgenossenschaft. Städte und
Länder lagen im Streit. Am
21. Dezember 1481 berieten
die Tagsatzungsabgeordneten
der acht altenOrte und die
Vertreter der Städte Freiburg
und Solothurn imRathaus zu
Stans. Die Städtewollten ihr
Burgrecht nicht aufgeben und
die Länderwollten die Städte
Solothurn und Freiburg nicht
in ihren Bund aufnehmen.Die
Positionen verhärteten sich.
AmAbend schien alles verlo-
ren. Krieg, ja Bürgerkrieg stand
bevor!

In dieserNot eilte Pfarrer
Imhof von Stans in verschnei-

terWinternacht zu Bruder
Klaus in denRanft. Er wusste,
wenn einer helfen kann, dann
nur der grosse Beter vom
Ranft. «Bruder Klaus, rette die
Eidgenossenschaft!»Daswar
seinHilferuf als er die Zelle im
Ranft erreichte.

Bruder Klaus gab ihm
nach Stunden des Betens
folgenden Ratschlag: Er
müsse die Tagsatzungsherren
nochmals zusammenrufen
und ihnenmitteilen: «Die
acht alten Orte sollen Frei-
burg und Solothurn in ihren
Bund aufnehmen und dafür
müssen die Städte ihr Burg-
recht aufgeben. Der Friede
ist allweg in Gott. Bruder-

liebe soll sie wieder ver-
einen.»

BeimMorgengrauen in
Stans angekommen, eilte
PfarrerHeini vonGasthaus zu
Gasthaus, den bereits zur
Abreise bereiten Abgeordneten
die Botschaft des Bruder Klaus
ankündigend. Sie betraten
nochmals die Ratsstube. Des
grossen Einsiedlers Geist
siegte! In Eintracht wurden die
Ratschläge angenommen.Die
Eidgenossenschaft war geret-
tet, überall läuteten dieGlo-
cken. Frieden, Frieden riefen
sie ins Land hinaus. «Friede ist
allweg inGott»!

AdelheidHilfiker, Luzern

Die«grossenProjekte»
«Gesundheitswesen ist
grösste Sorge»,
Ausgabe vom 29. Juni

Die kommendenAllheilmittel
fürÖV undVelo: die «grossen
Projekte», Bypass undDBL.
Unter der «grössten Sorge»,
demGesundheitswesen, steht
fett gedruckt: «Natürlich hängt
auch viel von den grossen
Projekten ab, demBypass und
demDurchgangsbahnhof
Luzern.» So Fabian Peter,
oberster Bauherr für öffentli-
che Bauten imKanton Luzern.

Mit «grossen Projekten»,
gleich Bypass undDurchgangs-
bahnhof Luzern (DBL), soll
offenbar die Zufriedenheit der

ÖV-Passagiere und Passagie-
rinnen und der Velofahrenden
auf über 78 Prozent bzw. 46
Prozent gehobenwerden.

Ein DBLmit Erhöhung der
Zugfahrten von und nach
Zürich von zwei auf vier Züge
pro Stundemit entsprechen-
der Zunahme der Zu- und
Wegfahrten mit Bussen und
Velos zum und vom Bahnhof
Luzern (dazu eine Verdoppe-
lung der Spuren der Autobahn
Basel-Chiasso durch den
Sonnenberg) verflüssigt
den Bus- und Veloverkehr
in der Stadt Luzern – alles
verstanden?

Paul Fischer, Luzern

SkurrileBaumpflanzaktion
Zu Bautätigkeiten der Stadt
Kriens an derMotelstrasse

Ich bin als Steuerzahler der
Stadt Kriens schockiert, was
sich an derMotelstrasse in
Kriens gegenwärtig abspielt.
Auf eine Länge von zirka 200
Meternwerden in regelmässi-
genAbständen fünf Baum-
gruben imAusmass von etwa
zwei auf vierMetermitten in
der Strasse ausgehoben und
ummauert. InmeinenAugen
ein abstruses Szenario. Rad-
fahrer sind in derNacht aufs
Höchste gefährdet, die Strasse
muss für Fussgänger und
Autoverkehr verbreitert wer-
den.

Die ganze Sache ist für
mich eine Verschleuderung
von Steuergeldern, denn rechts
der Strasse gegen Süden steht
schon eine ganze Allee Bäume
und auf der linken Seite liegt
ein 30Meter breiter Streifen
Brachland. Anstatt zehn Bäu-

me in fünf betonierte Baum-
gruben zu pflanzen hätteman
die zwei- bis dreifache Anzahl
Bäume auf diesen Streifen
pflanzen können.

Ich staune über dieses
Projekt undmöchte gerne
wissen, wer und auswelchen
Gründen ein so unglaubliches
Projekt erarbeitet und dann
auch noch umgesetzt hat, ohne
dass hier der Einwohnerrat
oder ein Teil der Stadträte
einschreitet.

Mir scheint, dassman die
überschüssigen Steuereinnah-
men unter die Leute, sprich
unter das Baugewerbe, bringen
will. Oderwillman dort ein
Fahrverbot erzwingen, obwohl
bei einem ersten Versuch dazu
einer Einsprache stattgegeben
wurde? Ich bin aufsHöchste
besorgt und fragemich, wo
da der gesundeMenschenver-
stand geblieben ist.

ChristianWenger, Kriens

Bis jetzt einRohrkrepierer
«Schon 800 Patienten-
dossiers eröffnet»,
Ausgabe vom 28. Juni

Die «Luzerner Zeitung» be-
richtet dass seit dem 18. April
dieses Jahres 800 elektroni-
sche Patientenakte angelegt
wurden. Der Kanton sei zufrie-
denmit der Resonanz.

Leider hat der Kanton
versäumt vor der Lancierung
Kontakte mit Institutionen,
etwamit Pro Senectute,
Curaviva und der Ärztegesell-
schaft des Kantons Luzern,
aufzunehmen. Obwohl ge-
mäss dem Artikel im Kanton
Luzern alle Spitäler über
einen Vertrag verfügen, kann
das elektronische Patienten-
dossier (EPD) erst im Paraple-
giker-Zentrum in Nottwil
genutzt werden.

Die digitale Patientenakte
wird ihren ganzenNutzen erst
dann ausspielen können, wenn
sich alle wichtigenAkteure des

Gesundheitswesens (Ärzte,
Spitäler, Curaviva und so
weiter) daran beteiligen. Erst
dann kann das EPD einen
Erfolg erzielen.

Bis jetzt ist das elektroni-
sche Patientendossier für den
Patienten ein Rohrkrepierer
und bringt keinenMehrwert.
Ich hoffe der Kanton Luzern
legt beimEPDnochmals zwei
Zacken anTempo zu.

JosephDurrer, Adligenswil

Diese zierlicheLibelle hat sich zumAusruhen
einen speziellen Platz auf einem Drahtseil
ausgesucht. Leserbild: Priska Ziswiler, Ettiswil

Balanceakt auf dem Hochseil
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